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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
mieten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 18. Juni 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


woͤchentlich, ſo wie di 
ter erscheine er, 


Die Verirrten. 


In der paradieſiſchen Gegend, wo der Ganges ſich 
von dem Himalaya⸗-Gebirge herabſtuͤrzt, ſieht der be⸗ 
waffnete Blick in unermeßliche unabſehbare Gefilde der 
gluͤcklichſten und ſchoͤnſten Landſchaften der Welt den 
Ganges hinab. Ein hoher Bergruͤcken draͤngt ſich von 
Oſten her nach dem Fluſſe, welcher in einer ausgeſaͤgten 
Thalſpalte über rothes Geſtein von anſehnlicher Höhe 
herabſtuͤrzen muß. Jenſeits dieſes Sturzes geht ein 
langes finſteres Thal viele, viele Meilen entlang nach 

en immer ſteil hinan, und in ihm herab koͤmmt, 
rauſchend und rauſchender in allen Windungen, wie 
ein ſchones Sülberband auf dunkelgruͤnem Grunde, ein⸗ 
geſchloſſen von wolkenloſen, dichtbewachſenen Bergen, 
über denen der blaue Südbimmel in ewiger Schöne, 
doch unermeßlich fern, zu ſchweben ſcheint, der Ganges, 
hoch herab vom meilenhohen Jamautriberge, deſſen 
Spitze das ſchauende Auge, je naͤher es koͤmmt, deſto 
weniger ſehen kann. Aus dieſem Rieſen der Erde, deſſen 
Kopf noch kein menſchlicher Fuß betrat, und deſſen 
Unermeßlichkeit die kühne Weisheit am meilenlangen 
Schatten zu meſſen verſuchte, ſpringt an einer ſteilen, 
hohen und ſchroffen Felſenwand aus dunkelm Geſtein, 
in vielen armdicken Strahlen, das erſte heilige Waſſer 
des indiſchen Goͤtterfluſſes herab in ein, durch tauſend⸗ 
habrige Aushölung tief gewordenes, ſanft gerundetes 

“fin, welches von der Uppigften grünen Umrandung 


geziert und von dem Schatten uͤberragender Baͤume mild 
bedeckt wird. a 

An dieſer von der Natur und Geſchichte geheiligten 
Stelle, wo der ewige Friede ſeine Heimat zu haben ſcheint, 
weit entfernt von allen gluͤcklichen uud unglücklichen Ge⸗ 
ſchoͤpfen, baute ſich ein Klausner des Abendlandes eine 
ſtille Zelle, um hier in ewig reiner Natur den großen 
Gott im Aeußern und den unergruͤndlichen Geiſt im 
Innern zu ſtudiren und zu verehren. a 

Hoch uͤber dem entfernteſten Strahle des entſpringen⸗ 
den Ganges, an der braunen Felswand, erhob ſich ein 
kupfernes Kreuz. Eines Abends erſtieg der Klausner 
die Hoͤhe, um bei der untergehenden Sonne, die ſich im 
fernen Weſten in's Meer tauchte, das feurige Abend⸗ 
licht des Suͤdhimmels, das dort nur wenige Augenblicke 
zu ſehen iſt, in aller magiſchen Wirkung auf das ſtille, 
meilenlange, dunkle, nur von dem Fluſſe durchrauſchte 
Thal, zu genießen. Da erblickte ſein Auge das Symbol 
des Chriſtus-Glaubens, das wie durch cosmiſche Taͤu⸗ 
ſchung in freier Luft ſchwebte, da der vom blendenden 
Abendlichte magiſch beleuchtete, weit entfernte Eishin⸗ 
tergrund die kahle Spise, worauf das Kreuz gepflanzt 
war, kaum gewahren ließ. Mit feurigen Empfindungen 
warf ſich der Greis auf die Kniee, kuͤſſend die Stelle, 
wo er, mitten in einſamer Natur, an unermeßlichen 
Bergen, hoch erhaben uͤber allen Lebenden, das Sinn⸗ 
bild des ergebenen Duldens und der Vergebung fand, 
und flieg beſeligt zu feiner Klause binab, wie ein auf 
eine einſame Scholle ohne Hoffnung Verſtoßener, dem plotz⸗ 
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lich das mit offenen Armen zu ſeiner Aufnahme und Be⸗ 
gluͤckung entgegenkommt, was er ſtets am meiſten geliebt. 

Das Kreuz war keine Erſcheinung und nicht aus 
der Erde gewachſen, ſondern wirklich hingepflanzt; je⸗ 
doch nicht vor Kurzem, ſondern vor vielen Jahren, und 
nicht von chriſtlichen Bruͤdern zur Verehrung des Ge⸗ 
kreuzigten, ſondern zum Zeichen des Sieges der Feuer⸗ 
Religion uͤber das eindringende Licht des abendlaͤndi⸗ 
ſchen Evangelii. BT 

Oft wanderte nun der Greis nach jenem Punkte, 
von wo aus ihm das Kreuz entgegenſtrahlte, und ſenkte 
ſich dann anbetend auf die Kniee. Eines Tages erhob 
er eben, von einem innigen Gebete geſtaͤrkt, fein Auge 
wieder und ſchaute umher, da erblickte er, nicht weit 
von ſich, halb hinter einem Baumſtamme verſteckt, einen 
Menſchen, der eben mit einer Jagdbüchſe auf ihn anlegte. 

Allein das ungluͤckliche Alter kennt die Furcht vor 
dem Tode nicht. 

Ruhig das Zeichen des Kreuzes gegen den Schuͤtzen 
machend, ſetzt der Greis ſein Gebet fort, — da ſenkt 
der Andere ſeine Buͤchſe und tritt ehrfurchtsvoll hinter 
dem Baume hervor. Es war ein ſchöner Juͤngling, mit 
ſchwarzen, glühenden Augen, rothen etwas gebraͤunten 
Wangen, kurz, Alles ſah europaͤiſch aus, bis auf die 
Jagdbuͤchſe; aber die Kleidung beſtand in einer ſpitzen 
chineſiſchen Binfenmüge und einem leichtſeidenen Reiters 
Rocke, wie ihn die Wuͤſtenbewohner Cobbis ſeit 4000 
Jahren uud vielleicht laͤnger tragen; daruͤber ein Stuͤck 
Shawlzeug geſchlagen und plump angeriemte Sandalen. 
Alles dieſes contraſtirte ſonderbar mit der europaͤiſchen 
Figur, und noch mehr, als dieſe ſich gleichfalls, nach 
römifch = chriſtlicher Manier, mit zum Himmel aufs 
ſchauenden Blicke, auf die Kniee warf. 

Dann ſprang der f ſchnell wieder auf und 
ging vertrauenden Blickes auf den Greis zu, den er 
lateiniſch begruͤßte. ; 

Im Sturm der Gefühle umarmt der Greis den 
jungen Freund. Er iſt ihm nicht mehr fremd. Er ſpricht 
ja die Sprache, die auch er ſchon früh lernte, in wel: 
cher er ſtets ſeinen Gott verehrte, die ihn an feine Ju⸗ 
gend, ihr Gluͤck und Ungluͤck erinnert, in der er unzäͤh⸗ 
lige Hymnen zum Lobe des Allmaͤchtigen abgeſungen 
zu feierlichem Orgelton, während Weihrauchwolken zum 
Himmel emporſtiegen. 

Nicht weniger feurig froh bewegt ſchlug des Juͤng⸗ 
lings Herz in der Bruſt, da es ſich nach unzaͤhligen 
uͤberſtandenen Gefahren und Leiden, grade an dem Orte, 
wo es nur den Tod gefuͤrchtet, zum erſten Male wieder 


an den Buſen eines liebenden, warm fuͤhlenden Men⸗ 


ſchen gedruckt ſah. f 
Lang hielten ſich Beide ſtumm umſchloſſen. Was 
der Menſch am tiefſten fuͤhlt, kann er am wenigſten in 
Worte faſſen. a 
Unbewußt ging dann der Greis, langſamen Schrit⸗ 
tes, des Juͤnglings Haupt auf ſeine Schultern gelehnt, 
vorwaͤrts, und erſt nach langer Pauſe, waͤhrend welcher 


nur die begluͤckten Blicke ſich die gegenſeitigen Wonne⸗ 


gefuͤhle verriethen, fagte der Greis dem jungen Gefaͤhr⸗ 
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ten, daß ſie gemeinſchaftlich zur fernen Huͤtte gehen 


wollten, wo er ihm erzaͤhlen moͤchte, welches wunder⸗ 
ſame Geſchick ihn in dieſe unbekannten Orte gefuͤhrt. 
And der Juͤngling begann in weichem Italieniſch, 
welches den Eremiten in allen Fibern zucken machte, 
da es ja die Sprache ſeiner Liebe, — ſeiner ungluͤckli⸗ 
chen Liebe war, die ihn der Welt und ihren Freuden 
und Leiden entfliehen hieß: 

Ich ward am furchtbarſten Orte Italiens, am Fuße 
des Veſuvs geboren, in einem Augenblicke, der zu den 
merkwuͤrdigſten in der Geſchichte dieſes wuͤthenden Ber- 
ges gehoͤrt, als unter furchtbarem Erdbeben ein Theil 
des Krater-Randes in denſelben ſtuͤrzte. 

Als Knabe befand ich mich einſt in dem am nord⸗ 
weſtlichen Abhange dieſes Feuerſchlundes gebauten feſten 
Städtchen, als ſich nach langem unterirdiſchen Donnern, 
Poltern und Toben, der ſchreckliche Rachen ſeiner Ein⸗ 
geweide entlud, und ſo maͤchtige Stroͤme Lava nach 
allen Richtungen ſchleuderte, daß auch das Städtchen 
rings davon umfloſſen wurde; da aber fuͤr ſolche Faͤlle 
die aͤußern ſtarken Mauern abwehrend ſchraͤg gebaut 
waren, konnte dieſe krachende Maſſe die Stadt ſelbſt 
nicht durchſtroͤmen. Allein das aͤußere Feuermeer machte 
auch die Luft in der Stadt unertraͤglich heiß, und hieß 
die vorhandenen Lebensmittel auf viele Wochen genau 
vertheilen, da alle Verbindung abgeſchloſſeu war. 

Spaͤter fuͤr den Seedienſt beſtimmt, befuhr ich mit 
leichten Fahrzeugen das neapolitaniſche Meer in allen 
Richtungen, kannte jede Bucht, war auf jeder Inſel ges 
landet, hatte die Ufer des reizenden Golfs ſaͤmmtlich 
umſchifft. Einſt mußte ich mit meiner Barke Etwas 
von der nahen reizenden Inſel Iſchia, im Angeſicht 
von Neapel, holen. u 

Hier wurde juft das Jacobsfeſt in Santa Maria 
gefeiert, und muntere Burſchen und leichtgeſchuͤrzte lieb⸗ 
liche Dirnen vereinten ſich im duftigen ſchattigen Oran⸗ 
genthale, unfern des Ortes, um nach Landes ſitte den 
Abend unter froͤhlichen Geſaͤngen und muntern Taͤnzen 
binzubringen. 

Verſchaͤmten Blickes ſah jede Schoͤne dem Juͤng⸗ 
linge auf die kunſtgeuͤbte Hand, welche zum lieblichen 
Liede, ihrem Preiſe, die zarteſten Töne den Saiten einer 
Mandoline oder Guitarre entlockte, und bald loͤſte ſich 
der froͤhliche Haufe in lauter getrennte und doch durch 
gemeinſame Freude und gleich heitern Sinn verbuns 
dene Paare. i 

Etwas entfernt von den gluͤcklichen Kreiſen, an 
einen vereinzelten Baum gelehnt, ſaß ein muͤrriſch aus⸗ 
ſehender Alter, mit einem Maͤdchen in ſehr lebhaftem 
Geſpraͤche begriffen. 5 

Das ſchoͤne ſchwarze Auge dieſes Mädchens bes 
lohnte mich, als ich unfern von ihr mich in's Gras 
niederließ und auf einer Aeola, einem auf Iſchia noch 
unbekannten Inſtrumente, einige ſehr liebliche, einfache 
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Melodieen zu blaſen anfing, mit aufmerkſamen, feurigen 
Blicken, die auf mein Herz gluͤhender brannten, als je 
die heißeſte Johannis⸗Sonne auf meinen Scheitel. 

Neugierig fragte der Alte, woher dieſes niedliche 
Inſtrument ſei und ob ich ihm nicht daſſelbe den fol⸗ 
genden Tag genauer zeigen wollte? 

Selinde, ſo hieß das Maͤdchen neben ihm, das er 
ſeine Tochter nannte, ſchien uͤber dieſes Verlangen zu 
iubeln, waͤhrend ich Alles niedergeſchlagenen Blickes, 
als hätte ich ein Verbrechen begangen, verſprach und 
Selinden mit ihrem alten Begleiter, als ſie fruͤh dieſen 
glücklichen Hain verließen, nach St. Maria zurückfolgte. 

Bei einem Hauſe blieb der Alte ploͤtzlich ſtehen 
und ſagte mit kaltem Tone: Hier wohne ich; gute 
Nacht! Selinde aber fragte mich mit zärtlich verlan⸗ 
gender Stimme: Alſo morgen gewiß, Doro? 

Ohne alle Ueberlegung, ganz wonnetrunken uͤber 
mein neues Gluͤck, in unbekannten beſeligenden Gefüh: 
len, taumelte ich noch eine Zeit lang fort, bis mir der 
Strand, auf dem ich mich endlich wiederfand, ſagte, wo 
und warum ich hier ſei. 

Am andern Morgen entledigte ich mich gegen den 

Kauffahrer meiner Auftraͤge auf's Beſte und wollte 
alsbald wieder abſtoßen, um froͤhlich auf dem blauen 
Golf zu ſchwimmen und mich auf meiner Aeola zu uͤben. 

Allein ich hatte dem Kauffahrer ſchon fruͤher den 
Antrag gemacht, auf ſeinem Schiffe die erſte Seereiſe 
zu unternehmen, und dieſer erklaͤrte mir, daß Alles zur Ab⸗ 
fahrt bereit ſei, und ſo viel Ausfluͤchte ich auch gegen dieſe 


früher ſehr gewuͤnſchte, jetzt aber durchaus ver wuͤnſchte 
machen laſſen. 


Reiſe machte, fie wurden ſaͤmmtlich zurüͤckgewieſen. 
Ich ward faſt wahnſinnig, als Iſchia, geſtern noch 
der Blumengarten meiner Wonne, nun immer mehr und 
mehr entſchwindend, der Felſen meiner Qual wurde. 
Nur weniger Wochen bedurfte unſer Schiff, um 
wieder aus England in Neapel zu landen. Viel hatte 
ich geſehen, aber auch gefunden, daß die Welt nirgends 
ſo ſchön iſt, als wo man Iſchia ſehen kann, und der 
blaue Golf rings von ſchoͤnen Bergen eingefaßt iſt, 
2 denen ſchimmernde Städtchen, freundliche Villen im 
— berrlich anzuſchauen ſind, und wo die lieb⸗ 
— hir in Weinbergen, oder Olivenwäldern, oder 
f chen Inſelgeupgen auf Lieder fingen, und die maleri⸗ 
— gn auf den blauen Fluthen zu ſchwim⸗ 
Aber lebte denn Selinde noch? verachtete ſie den 
nicht, der nicht gekommen war; ſehnte ſie ſich 1 — 
nach dem fernen Geliebten? Glaubte ſie ihn vielleicht 
vom Meere verſchlungen und wandelte deßhalb traurig 
am Ufer? (Fortſezung folgt.) 


Backerklage. 


Nie werd' ich los das Brot, und werde daruͤber noch brotlos; 
Werd' ich erſt los das Brot, komm' ich wohl ſicher zu Brot! 
J. R. 


U 


Die Geliebte und der Verleger. 


5 > 8 9. * 
Nie lieſt von Dir ſie ein Gedicht, 2 
Denn Sie verlegt's, ſo wie Du's Ihr gegeben, 
Da mußt Du den Verleger doch erheben, 

Der lieſt ſie und verlegt ſie nicht. — 


——— Ko.. 


J. S. 


Fragen und Antworten. 


— 


* 
Warum draͤngen ſich heute ſo viel Maͤnner an der Theater⸗ 
Thuͤr zur Oper? 
Die ſchoͤne junge R. wird ſich zum erſten Male darin als 
Figurantin ſehen laſſen. 


2. 11 2 
0 1 Ben une Predigt ? der würdige Geiſtliche hat 
wohl recht ergreifend geſprochen? 2 
Ach, Gevatterin, herrliche Hauben, wundervolle Hüte habe 
ich geſehen. i 


8 
Wo gehſt Du denn hin, um friſche Luft zu ſchoͤpfen und 
Dich zu bewegen? f 


In das N. . ſche Kafehaus. Dort haben wir ein beſonde⸗ 
res Zimmer, wo wir Tabak rauchen und L'Hombre ſpielen. 


Warum nimmſt Du Dir den Stock, lieber Mann, und 
ſteckſt ſo viel Geld ein? 
Wir haben heute Seſſion, mein Kind! 


Mein Fraͤulein, Sie haben Ihre Rolle fuͤr heut Abend 
gewiß ganz inne? — 
O, ich habe mir ein ganz neues koſtbares Kleid extra dazu 


6. 
Junge, warum lernſt Du denn gar nichts und bekoͤmmſt 
ſtets ſo ſchlechte Cenſuren? 
Das iſt Dir, Vater, ſchon ganz recht; warum ſchickſt Du 
dem Lehrer nichts zum Neujahr? 


+ 
X. iſt wohl ein erzdummer Kerl? 
Bewahre! Er hat 30,000 Thaler Vermögen, 
8 


»Warum iſt denn N. fo albern ? 
Weil er ſich fuͤr witzig haͤlt. 


— 


Logogryph . 


Mich haſt Du immer treu und wahr befunden, 
So oft Du forſchend mir in's Aug’ geſchaut; 
und ohn' mein Zweites wird durch mich gebunden 
und treu bewahrt, was Du mir anvertraut. 
Nimm mir jetzt noch mein erſt' und zweites Zeichen, 
Dann rett' ich Dich vom Tod', durch Wund' und Blut, 
Doch willſt Du nur allein das zweite ſtreichen, 
Fuͤhr' ich Dich ſchwellend durch die Waſſerfluth; 
Wollt'ſt Du vom erſt' und dritten mich befreien, 
Du würdeſt Dich, mich anzurühren, ſcheuen, 

5 —— Er 
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* Wer ſollte wohl glauben, daß die engliſche Re: 

gierung, ſich in Geldnoth befindend, die Einfuhrzölle auf 
alle Waaren, mit Ausnahme des Getteides, um fünf Procent 
erhöht hat! Sie zieht dieſe ſogar von den Waaren, die 
noch vor Bekanntmachung dieſes Zollgeſetzes verladen wur⸗ 
den, ungerechterweiſe ein. Die Englaͤnder koͤnnen nicht mehr 
Schulden machen, wenn fie erwaͤgen, daß ihre Nationalſchuld 
eine ſolche Hoͤhe erreicht hat, daß wenn ſie in preußiſchen 
Thalern aufgezaͤhlt wurde, man einen neuen Gleicher um 
die ganze Erdkugel bilden koͤnnte. 

** So mancher Freund der Maͤßigkeit erquickt ſich 
zuweilen an einem Glaͤschen Grogh, mag aber wohl nicht 
wiſſen, woher der Name dieſes hier von dem ruſſiſchen Mi⸗ 
litair eingeführten Labſals entſtanden. Vor 20 Jahren er⸗ 
hielten die Seeſoldaten der brittiſchen Kriegsflotte täglich drei 
Mal ein Glas Rum. Der Admiral Duncan machte dem 
Schiffs⸗Proviant⸗Amt den Vorſchlag, die halbe Portion Rum 
zu erſparen, und um das Glas zu fuͤllen, ſo viel Waſſer 
hinzu zu thun. Dieſe Erſparung und Beſchraͤnkung wurde 
beſonders von den Trunkenbolden ſehr unangenehm aufge⸗ 
nommen. Der Admiral erſchien in der erſten Zeit jedes 
Mal bei der Austheilung dieſes Getraͤnks auf dem Verdeck, 
bekleidet mit einem alten Mantel, dem er den Namen Grogh 
ſcherzhafterweiſe beigelegt hatte. Die Seeſoldaten und Ma: 
troſen, um ſich an dem alten Seemann zu raͤchen, benann⸗ 
ten den mit Waſſer gemiſchten Rum: Grogh, wie er 
auch noch ſtets in England benannt wird. 

** In dem See bei Fuſſaro findet man die beſten 
Auſtern. Er iſt das Eigentyum eines königlichen Auſtern⸗ 
haͤndlers des Königs beider Sicilien, deſſen Agenten dieſe Deli⸗ 
eateffe verkaufen. In Rom verkauft der Kardinal Doria in 
ſeinem Pallaſte die fetteſte Milch. Er hat großen Zuſpruch 
von den theetrinkenden Englaͤndern. In Neapel bekoͤmmt 
man die wohlſchmeckendſte Butter in den Milchereien des 
regierenden Könige, Die Butter wird in zierliche Formen 
geſtaltet und mit dem Wappen des Koͤnigreichs verſehen. 
Auch handelt das dortige Handelstribunal ausſchließlich mit 
Salz, Schießpulver und Tabak. 5 

„„ In Kurzem erſcheint von dem Türken Muſtapha 
Sami Effendi eine Schrift unter dem Titel: „Ewropa 
Risalissi“ (Abhandlung über Europa). Der junge Autor 
hat in dieſem Buche, das dem Sultan im Manuſcripte ſehr 
wohl gefallen, die auf feiner Reife von Konſtantinopel bis 
Paris gemachten Bemerkungen Über den Zuftand, die Ver⸗ 
faſſung und die Sitten der von ihm geſehenen europaͤiſchen 
Staaten zuſammengeſtellt. ; 

Der in Neupork am 12. April, 45 Jahre alt, 
verſtorbene Ritter von Gerſtner war ſchon in feinem 28ſten 
Lebensjahre Profeffor der Mathematik am k. k. polytechni⸗ 
ſchen Inſtitute zu Wien. Spaͤter widmete er ſich vorzugs⸗ 
weiſe dem Studium und der praktiſchen Ausfuͤhrung der 
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Eiſenbahnen. Die erſte der oͤſterreichiſchen Monarchie, zwi⸗ 
ſchen Budweis und Linz, entſtand unter feiner Leitung. Die 
Eiſenbahnen zwiſchen St. Petersburg und Zarskojeſelo und 
Pawlowsk wurden von ihm ausgeführt. Das Handbuch 
der Mechanik ſeines Vaters, des k. k. Gubernialraths F. J. 
Ritter von Gerſtner, von jenem aufgeſetzt, mit Beitragen 
vermehrt, in vier großen Quartbaͤnden und einem Bande 
Kupfertafeln, iſt ein anerkannt klaſſiſches Werk (Prag 1831). 
Das erſte für die wiſſenſchaftliche Welt hoͤchſt intereſſante 
Reſultat ſeines Aufenthaltes in Nordamerika ſind die Be⸗ 
richte aus den vereinigten Staaten uͤber Eiſenbahnen, Dampf⸗ 
ſchiffahrten, Banken und andere oͤffentliche Unternehmungen. 
(Leipzig 1839.) Er gab zuletzt eine Zeitſchrift über Ame⸗ 
rika heraus, die in Leipzig erſchien, und beſchaͤftigte ſich mit 
einem großen, umfaſſenden Werke über die vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika. 

*. Neben den in Schwaben zahlreichen Pietiſten 
macht ſich ſeit einiger Zeit noch eine andere Richtung gel⸗ 
tend, welche der pietiſtiſchen eher feindſelig als geneigt iſt, 
obwohl ſie ebenfalls das amtliche Kirchenweſen fuͤr „faul“ 
erklaͤren, naͤmlich die Swedenborgianer. Dieſe im Stillen 
wachſende Secte hat eine „neue Kirche“ im Auge, und er⸗ 
wartet große Dinge von dem Jahre 1842, mit welchem die 
ſichtbare Verwirklichung ihrer Ideale beginnen ſoll. Eine 
Art von myſtiſchem Rechnungs⸗Exempel beſtaͤrkt fie in die⸗ 
ſer Erwartung. Wenn man naͤmlich die Jahreszahl der 
erſten franzoͤſiſchen Revolution nimmt (1789) und die ein⸗ 
zelnen Ziffern zuſammen addirt, ſo erhaͤlt man 25; dieſe zu 
1789 gibt die Jahreszahl 1814, wo die Geſtaltungen jener 
Revolution wieder vernichtet wurden. Die feſte Herrſchaft 
der Bourbons begann im Jahre 18153 dieſe vier Ziffern addirt 
gibt 15, welche, zu 18 15 gezaͤhlt, die Jahreszahl 1830 ergeben, 
wo abermals ein Aufſchwung erfolgte. Aus der zuſammenaddir⸗ 
ten Summe der 1830, naͤmlich 12, will man nun folgern, 
daß mit dem Jahre 1842 wieder eine Kataſtrophe bevorſtehe. 

Der weiſe Tſchuang ⸗tſeu kam einſt an ein friſches 
Grab, deſſen kleine Erderhoͤhung noch feucht war. Seit⸗ 
wärts vom Grabe ſaß eine junge Frau in Trauer, die einen 
weißen Fächer unaufhoͤrlich Uber dem obern Ende des Gras 
bes bewegte. Tſchuangstſeu fragte fie: warum geben Sie 
ſich fo viel Mühe, Über dieſes Grab zu fücheln? Die junge 
Dame murmelte, fortwährend fächelnd, einige Worte und 
weinte. Endlich antwortete ſie: das iſt das Grab meines 
Mannes, der mir ſehr werth geweſen und um den ich ewig 
trauern werde. Als er ſeinen Geiſt aufgab, ſagte er zu mir: 
Meine geliebte Frau, in der Folge wirſt Du an eine andere 
Verheirathung denken, ich beſchwoͤre Dich aber, fo lange zu wars 
ten, bis die Äußere Decke meines Grabes völlig abgetrocknet iſt. 
Nun habe ich aber bemerkt, daß die Oberfläche dieſer neu aufges 
haͤuften Erde ſehr ſchwer trocken wird, deßhalb bin ich hier beſchaͤfr⸗ 
tigt, fo lange zu faͤcheln, bis die Feuchtigkeit ſich verloren hat. — 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
g. 73. 


Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Das Lied vom Dintenklecks. 


Mel. Was blaſen die Trompeten ꝛc. 
Im Jahre eintaufend achthundert und ſechs 
Biel auf die Karte Deutſchlands ein Dintenklecks; 
Der Kaiſer der Franzoſen in ſeinem raſchen Lauf 
Warf ihn mit ſchwarzer Dinte gewaltig darauf. 
Und Juchheiraſſaſſah! Und der Klecks, der war da 
Auf der ſchoͤnen weißen Karte von Germania, 


Und ſo lag er, der Klecks, nun ſechs Jahre ſchon lang, 
Da fühtte der Kaiſer den maͤchtigen Drang: 
Mit der „großen Armee“ flugs zu ziehen durch Pol'n 
Nach Rußland, noch mehr friſche Dinte zu hol'n. 
Und Juchheiraſſaſſah! und im Traum er ſchon ſah 
In ſeinem Faß die Dinte von ganz Aſia. 
Doch als er nun ankam vor Moskau's Thor'n, 
Da fand er alle Dinte feſt eingefror'n. 
Drum ſchnell, wie die Katze vom Taubenſchlag, ſchlich 
Er fort, ließ die „große Armee“ dort im Stich. 
Und Juchheiraſſaſſah! Doch der Klecks, der lag da 
Noch immer auf der Karte von Germania. 
Da plotzlich rief ein edler, ein königlicher Held: N 
„Auf! Auf! Ihr wackern Deutſchen! — Wem der Klecks nicht gefällt, 
„Womit die Franzoſen Deutſchlands Karte ſchimpfirt, : 
„Der greif' zu dem Meſſer, und wer Muth hat, radirt!“ 
Und Juchheiraſſaſſah! und als Dieſes geſchah, 
Da jauchzte und frohlockte ganz Boruſſia. 
Und mächtig und ſtark, wie mit Sturmes Gewalt, 
Kam jeder wack're Preuſſe, ob jung oder alt; 
Mit fröhlichem, luſtigem Siegesgeſchrei 
Zog jeder, den Klecks zu radiren, herbei. x 
Und Juchheiraſſaſſah! Und wir wiſſen es ja: 
Schnell waren „die freiwill'gen Jäger“ da! 
Trug jeder ein grünes, ein stattliches Kleid, 
Ein Meſſer, zum Radiren, 2 — Seit'; 


Im Ränzlein hatte jeder fer in Lot 
Den Klecks damit zu Reb Kraut und ſein Loth, 


0 en erſt roſenroth. 
Und Juchheiraſſaſſah! er ar 2 ſch verfah, 
War von der ſchwarzen Farbe faft gar nichts mehr da. 
Als aber dr'auf nun ging das Radiren los, 
Da gab es, ach, mitunter gar manchen Stoß; 
Gar viele, vicle Brave — wir wiſſen es noch — 
Radirten zu ſtark und — radirten ein Loch. 
Und Juchheiraſſaſſaß: Doch von Fern und von Nah 
Erſcholl es bald in Deutſchland: Victoria! — 
So wurde denn radiret bis über den Rheinz. 
Dom Klecks wird heut wohl wenig zu ſehen noch ſein. 
och käm' es einem Feinde je wieder in den Sinn, “ 
Zu werfen ſolchen Klecks auf Deutſchland's Karte dahin: 
Und Juchheiraſſaſſah! und gleich wären wir da! 
Ja, die Preuſſen, ſie riefen, wie damals: Hurrah! 


edelſten Renner damit betheilen zu muͤſſen. 


In dieſem 


drei 
Fr. Oſtberg (Warnke). i B 
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(Dempfboot. 


erm 18. Juni 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und au dardler 
hinaus verbreitet. en 5 


Die Steeple⸗chaſes in Frankreich. 


Die in letzterer Zeit unter den Pariſer Dandies über- 
hand nehmende Wuth der ſogenannten Steeple⸗chaſes Girch⸗ 
thurm⸗Rennen) gibt dem Charivari zu nachſtehendem ſcherz⸗ 
haften Artikel Anlaß: 

Der Franzoſe, von Natur aus ſchalkhaft und erfinderiſch, 
gefallt ſich in der Aufmunterung einer Menge von Sachen. 
So ſieht man alljaͤhrlich unter uns irgend eine Geſellſchaft 
zur Verbeſſerung verſchiedener Gegenftände, als: der Runkel⸗ 
rüben, Stockfiſche, Raubmoͤrder, Erdaͤpfel, Blechſchmiede ıc. 
entſtehen. Natuͤrlich konnte auch das Pferd, das edelſte 
Thier, welches ſich der Menſch unterwarf, nicht ermangeln, 
der Zweck zahlreicher Verbeſſerungen zu werden. Da man 
ſeit undenklichen Zeiten Alles, was auf dem Wege zur Ver⸗ 
vollkommnung begriffen iſt, mit dem Preiſe kroͤnt, ſo glaubte 
die Geſellſchaft zur Verbeſſerung der Pferdezucht, auch die 
Das erklaͤrt 


nun die Erfindung der Steeple⸗chaſes. Bei ſolchen er⸗ 


greifenden Feierlichkeiten wird das Ziel ſtets vollkommen 


erreicht; wenn wir vom Ziele reden, ſo meinen wir die 
Preisvertheilung. Wir ſetzen voraus, unſere Leſer ſeien 
unterrichtet, was ein ⸗Steeple⸗ chaſe (ſprich: Kirchthurm⸗ 
Rennen) iſt. Demungeachtet wollen wir es erklaͤren, als 
hätten fie nie etwas davon gehört; eine kleine Belehrung 
kann immer von Nutzen ſein. Wir ſetzen den Fall, es habe 
Jemand in ſeinem Stalle ein koſtbares Pferd, ein ſeltenes 
Thier, kurz eines, wie es deren wenige gibt. Dieſes mit al⸗ 
lerlei Pflege gewartete und mit allerlei Decken gedeckte Pferd 
erreichte fein fuͤnftes Jahr, ohne auch das mindeſte Unwohl⸗ 
fein je gefühlt zu haben; es hat eine Geſundheit von Eiſen, 
Knoͤchel von Stahl, Augen von Feuer und Weichen von 
Kautſchuck. Daher koͤmmt es ganz naturlich, daß die phi⸗ 
lantropiſche Geſellſchaft, zur Veredlung der Pferde geſtiftet, 
ſich erboͤtig macht, dieſen Renner zu vervollkommnen. 
Falle fpielt das Kirchthurm⸗ Rennen (schreib: 
Steeple = chaſe) ſeine große Rolle. Eines Mittags, in der 
größten Sonnenhitze und bei dem feinften Staube, verſam⸗ 
melt man fünf oder ſechs koſtbare Pferde; man führt fie in 
eine Ebene, und indem man ihnen in der Ferne die Spitze 
eines drei oder vier Meilen weit liegenden Kirchthurms zeigt, 
ſpricht man zu denſelben: „ Freunde, der Erſte von Euch, 
welcher den Punkt dort erreicht, nachdem er fiber fuͤnf Graͤben, 

i Barrieren und ein Dutzend Hecken geſetzt haben wird, 
kann auf unſere Achtung, auf fuͤnfhundert Francs und auf 
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eine Cl jenentzündung rechnen. Geht, und bedenkt, daß 


von der Spitze des Thurms die Jury auf Euch herabblickt.“ — 


Wie ſoll man da unterlaſſen, in Galopp davonzujagen, 
wenn man von einer ſolchen Beredtſamkeit und dazu noch 
von einigen Spornſtichen geſtachelt wird? Wir hatten ver⸗ 
geſſen, zu bemerken, daß bei dem Kirchthurm⸗Rennen jedes 
Pferd mit einem Fuhrer, mehr oder weniger gentleman 
rider, verſehen iſt. Die Pferde ſchießen davon, wie die 


Pfeile, Alles geht durch zwei oder drei Minuten auf's beſte; 


aber bei dem erſten Graben werden drei Reiter von ihren 
Pferden 1 und bleiben unter den Froͤſchen. Dieſer 
Vorfall hat nichts Gefährliches, da der Frosch, felbft wenn 
man ihn reizt, unſchäͤdlich bleibt. Als der Pferdeſchwarm 
bei der erſten Hecke vorkberiagt, bleiben zwei andere Reiter 
unter wilden Roſen liegen, an allen Theilen des Koͤrpers 
leidend. Auch das iſt noch kein Unglück, und der Roſen⸗ 
duft entſchaͤdigt für das kleine Ungemach. Als die auf der 
Bahn der Verbeſſerungen fo fortſchreitenden Renner und 
Reiter bei der erſten Barriere ankommen, geftatter ſich die 
Sache wieder anders, und es ergeben ſich neue Vorfälle, 
welche das Angenehme haben, daß ſie zu neuen Wetten 
unter den Zuſchauern Anlaß geben koͤnnen. Die gewaltige 
Anſtrengung des Pferdes, um uͤber die Barriere zu ſetzen, 
gibt dem Reiter ſtets einen ſolchen Stoß, daß er in den 
Luͤften wie ein Käfer voltigirt, und auf feiner Luftreiſe hat 
er noch das Vergnuͤgen, den Ruf auf der Gallerie zu ver⸗ 
nehmen: „Ich wette 25 Louisd'ors, daß er auf den Bauch 
fallt.“ — „Ich wette 25, daß er auf den Rüden ſtärzt.“ — 
Nach einer halben Stunde ſehen die Turnierrichter, welche, 
auf der Thurmfpige lauernd, ſich die Augenlieder faſt ver: 
renkten, um die Reiter zu entdecken, und nichts als Gras 
und Staub gewahrten, endlich Etwas, das ganz ſachte auf 
ſie zukriecht. Mit Hilfe eines Doppelperſpectivs erkennen 
ſie bald, daß dieſes Etwas ein an allen Vieren hinkendes 
Roß iſt, auf deſſen Ruͤcken ein der Quere nach geſtreckter 
Reiter, fo ziemlich wie Don Quixote nach einem feiner ver⸗ 
zweifeltſten Kämpfe, liegt. Nach etwa drei Viertelſtunden 
kommt das Pferd am Fuße des Kirchthurms an und ſtoͤßt 
einen Seufzer aus, bepor es ſeinen Preis von 500 Francs 
in Empfang nehmen kann. Leider iſt dieſer Seufzer der 
letzte, den ihm die Natur gewahrt hat: das arme Thier iſt 
für die Ewigkeit verbeffert worden! Was den Reiter anbe⸗ 
langt, fo trägt er auf die übrige Lebenszeit einen Defect davon. 
Und nun ſoll man noch ſagen, daß dieſe gymnaſtiſche Ein⸗ 
richtung, Kirchthurm⸗Rennen genannt, nicht eine bewun⸗ 
dernswürdige Erfindung feit — Freilich dürfen ſich die 
Franzofen nicht den ganzen Ruhm davon zufchreiben ; ‚fie 
MR eins britische Erfindung, ſo gut wie das Boxen. Dieſe 
zel Sachen find wirklich ſchön, und wir wären ſehr ver⸗ 
legen, wenn man uns die Wahl derselben üderließe. — 
Uebrigens, Alles wahl überkegt, kann man nicht umhin, 
einzugeſtehen, daß unter dieſem zwei britiſchen. Einführungen 
jene des Verfitenes mic Erdäpfeln die geiſtreichere iſt. 


nn rer en, 
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— Wegen der eingetretenen Landestrauer wird das auf 


den 27. d. M. beſtimmt geweſene Jubelfeſt der 400jaͤh⸗ 


rigen Erfindung der Buchdruckerkunſt nicht an genanntem 
Tage, ſondern erſt ſpäter Statt finden, und eben ſo wird 
das alljaͤhrlich am Johannis- Vorabend auf dem Johannis⸗ 
berge gefeierte Volksfeſt für dieſes Jahr auf einen andern 
Tag verlegt werden. 

— Am 16. d. M., um halb ein Uhr Mittags, drach 
in der Stadtrath Focking' ſchen Brauerei (auf dem erften‘ 
Steindamm) Feuer aus. Da ſich daſſelbe gleichzeitig nach 
oben und unten verbreitete, ſo kann es nur im Mittelpunkte 
des Gebäudes, wo ſich eine Darre befindet, entſtanden ſein. 
Das Trauergelaͤute verhinderte das ſonſt ſo ausgezeichnet 
ſchnelle Erſcheinen der Loͤſchmaſchinen und des Militairs. 
Daher ſtanden ſaͤmmtliche Gewerks⸗Gebaͤude in vollen Flam⸗ 
men, bevor Spritzen in Thaͤtigkeit geſetzt wurden; dennoch 
wurde durch die große Thaͤtigkeit des Loͤſchcorps und beſon⸗ 
ders durch die freiwillige, eben fo umſichtige als kuͤhne Bei: 
hilfe der Artillerie⸗Handwerks⸗Compagnie, unter Leitung ihrer 
Offiziere, dem Feuer fo Einhalt gethan, daß zwar die Ge: 
baͤude faſt gaͤnzlich durchbrannten, jedoch ein großer Theil 
der Brau- und Brenn⸗Utenſilien als gerettet betrachtet 
werden koͤnnen. Den Eigenthuͤmer trifft kein beſonderer 
Schade, da die Gebaͤude verſichert waren. Auch war es 
ein beſonderes Gluͤck, daß ein nahe gelegener, dem Anz 
brennen durch den Windzug ſehr ausgeſetzter Holzſchoppen, 
in welchem ſich für 4000 Thaler unverfichertes Holz befindet, 
durch die Bemuͤhungen des Loͤſchcorps und der Polizei-Behoͤrde 


gerettet wurde. Auf der Malzdarre verbrannten 20 Laſt Malz, 


welche nicht dem Eigenthuͤmer der Gebäude gehören, noch 
verſichert ſein ſollen. 


Peovinzial⸗Correſpondenz. 


Aus Polziner Bad. Anfangs Juni. 

Mit dieſem Sommer beginnt für unſer Louſſenbad eine neue Ara. 
Die Zeiten der Trauer, des Verfalls, der Abnahme des Beſuchs 
find vorüber. Der reizende Ort iſt in feine alten, unvergaͤng⸗ 
lichen Rechte eingeſegt, und getroſten Muthes ging der neue Be⸗ 
figer, Herr Lieutenant Burrucker aus Danzig, mit dem Fruͤh⸗ 
linge dieſes Jahres an Arbeiten der Verbeſſerung, die feinem 
Geſchmack und ſeiner Ordnungsliebe zur Ehre gereichen. Schon 
hat er in der kurzen Zeit mehr geleiſtet, als in einer Reihe von 
Jahren geſchah, und wenn die Mittel mit den Entwürfen Schritt 


halten, fo wird er das Bad auf einen bisher nicht gekannten 


Glanzpunkt erheben. Die diesjährige Saiſon verſpricht eine glaͤn⸗ 


zende zu werden. Von den kleinen wohlfeiten Logis im ſoge⸗ 


nannten Badehauſe find jedoch noch einige offen geblieben, und 
das Ballhaus. bietet noch manche anftändige Räume zur Auf⸗ 
nahme von ſpaͤterkommenden Badegäſten dar. Da die Badezeit 


in dieſem Jahre fchon mit Pfingſten begonnen hat (hier ein nie 


erlebter Fall), fo werden die beſſern Quartiere für Diejenigen 
wieder offen ſtehen, welche in der zweiten Hälfte des Sommers 
herkommen. Das Ameublement der Logirſtuben iſt vervollſtaͤndigt 
und für das cemfortable Famitkenleben beſſer als ſonſt eingerichtet. 
Der neue Beſitzer wird vorläufig, die niedrigen Preiſe der Be⸗ 
köſtigung, wir fie bisher beſtanden und vom vorigen Befiger in 


der Abſicht eingerichtet waren, einen zahlreichen Beſuch zu ſchaffen, 
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auch in dieſem Jahre 4 laſſen. Die Weinſchmecker und 
Kenner werden eine merkliche Veränderung in der Qualität der 
Weine wahrnehmen, und wer wohlfeilen Wein trinken will, ſoll 
auch nicht unbefriedigt bleiben. Durch Bauten und Reparaturen 
ſind viele Verbeſſerungen vorbereitet und ausgeführt. Die Ge⸗ 
baude, welche durch ihre niedrige und feuchte Lage Unbequemlich⸗ 
keiten verurſachten, ſind neu unterſchwellt und im Fundament 
erhöht. Der Tanzſaal der Geſellen, der, mitten auf der Prome⸗ 
nade, keinen paſſenden Pla hat, wird ſpater, bei zunehmender 
Frequenz des Bades, eingehen und dies Haus zu Wohnzimmern 
für Badegaſte eingerichtet werden. Der Beſitzer beabſichtigt, am 
unterſten Ende des Brunnenthals für die Tanzbeluſtigung jener 
Volksklaſſe ein neues Haus zu bauen, woſelbſt auch die ehrſamen 
Bürger der Stadt ein Reſſource⸗Lokal finden ſollen. Ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Befiger des Badeortes fühlt für ſeine Gaſte 
außer den leiblichen auch die geiſtigen Bedürfniſſe. Seine huͤbſche 
Privatbibliothek, ausgeſtattet mit den geleſenſten Werken der Ge- 
genwart, wird den Gäften manche angenehme Stunde bereiten. 
Eine Anzahl ausgeſuchter Journale wird unter den Leſeluſtigen, 
gegen die mäßige Vergütung von 1½ Thlr. fur die Badeſaiſon, 
circuliren. Der Preis der Baͤder ſoll, wenn ein Dutzend Billets 
auf ein Mal genommen wird, derſelbe bleiben (714 Sgr.); jedes 
einzelne Bad aber koſtet 10 Sgr. Das ruſſiſche Dampfbad hat 
ebenfalls die ihm noͤthigen Verbeſſerungen erfahren und kann fuͤr 
20 Sgr. benutzt werden. Fuhrwerk wird nach landesüblichen 
Preiſen in offenen und verdeckten Wagen geleiſtet. Da der neue 
Beſitzer das zum Brunnen gehörige Landgut mit gekauft hat und 
eigens bewirthſchaftet, auch die ſchöͤnen Gärten in tragbaren 
Zuſtand verſetzt hat, jo wird den Gaͤſten von den gewoͤhnlichen 
Producten aus der Landwirthſchaft und aus den Gärten nichts 
entgehen und von beſter Qualität verabreicht werden. Außer der 
Polziner Stadtmuſik wird auch das ausgezeichnete Muſikcorps in 
Neuſtettin eingeladen werden, Concerte zu geben, und namentlich 
die Ballmuſik ausführen, ' v. B. 


Memel, den 13. Juni 1840. 
Einen ſeltenen Kunſtgenuß 


Ortes, den die große Straße nach Rußland nicht mehr berührt, 
die große Straße nach Rußland nicht mehr berührt 
ondern auch ſelten durch die außerordentlichen Leiſtungen de 
d ch ſelten durch di ßerordentlichen Leiſtungen des 
jungen Künftlers, der uns durch ein Concert erfreute. Wenn auch 
die neuere Zeit ſo manches muſikaliſche Talent aufzuweiſen hat, 
unter denen ſelbſt jüngere Künftler, wie Herr Lund, keinen ges 
ringen Rang behaupten, fo fehlt — neben einer ausgezeichneten 
Kunſtfertigkeit, die hin und wieder ſogar in muſikaliſche Künſtelei 
N n I ſo manchem dieſer Talente doch die rechte Gediegen⸗ 
ſich 9 Tosdenige, was man Seele nennt. Beides vereinigt in 
kart gedürtſg ein Junger Mann von 19 Jahren, aus Dänes 
W . er dem ein kurzer gründlicher unterricht freilich 
Naur Sein 1 ein angeſtrengter Fleiß neben glückticher 
0 pie!) zeugt von gruͤndlichem Studium nicht 
minder, als ſeine Compofiti : A 
f 1 fition, und Beides ſpricht auch das 
reiche Gemuͤth aus, welches der auf 75 5 
ER anſpruchsloſe Kuͤnſtler beſitzt. 
Natürlich iſt es daher, daß derſeibe icht allein in ſei x 
: nicht allein in feiner Vaterſtadt, 
ſondern auch in andern großen Städten, in welchen er fi Hören 
ließ, Anerkennung und ungetheilten lauten Beifall erhielt; und 
gewiß wird er uͤberall einem kunſtliebenden Publikum den reinſten 
Genuß gewaͤhren. a 
z Vert laſſen uns i 
9 En 1 Mi n Zweifel, welches . ee 


Goldapp, den 14. Jun 1840. 
Wunder nahm es uns juͤngſthin, im Dampfpoote die jeden 
Redlichen ſicherlich mit froher Hoffnung und erhebender Freude 
erfüllende Anzeige zu finden: es hätten in Oſtprenßen und bit⸗ 
thauen mehre Beſiger von Brennereien den Betrieb derſelben be⸗ 
reits eingeſtellt. So weit wir namentlich das Letztere kennen, 
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hatte am verwichenen Donnerſtage 
das hieſige Publikum — ſelten nicht allein durch die Lage unſeres 
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thut es uns innigſt leid, ſo freudigen Eröffnungen betrübten Sinnes 
ganz und gar widerſprechen zu muͤſſen. Glaublich iſt's, daß bie 
und da eine Brennerei eingegangen; aber ob das lediglich der 
edeln Geſinnung ihres Inhabers zuzuſchreiben iſt, ob lediglich 
das Umſichgreifen des Maͤßigkeitsſinnes ſolche Veränderungen bes 
wirkt, oder ob vielmehr nur die Scheu und das Unvermoͤgen, 
mit Brennereien von ungleich ftärferem Betriebe in Concurrenz 
zu treten, die darum den Spiritus für ungleich geringere Preiſe 
ahzuſetzen vermögen, jene kleineren aufhören gemacht? Gewiß, 
es iſt das Letztere das Richtigere; denn, bei Gott! aus dem Er⸗ 
fahrungsbandwerke, das die Branntweinbrennerei in der alten 
uten Zeit geweſen, iſt gegenwärtig eine Kunſt, eine auf wiſſen⸗ 
chaftliche Principien beruhende Kunſt geworden, und ſtatt win⸗ 
ziger Werkſtaͤtten ſieht man nun überall große Fabriken. Wahr 
bleibt es, wir machen in der Aufklärung und in der Wiſſenſchaft 
die unerhoͤrteſten Fortſchritte; wir verſtehen dieſe vortrefflich fuͤr's 
Leben anzuwenden; wir find in der Chemie ungeheuer vorwarts 
gekommen, ſo daß man ſchier zu glauben geneigt iſt, in den 
nachſten Decennien werde ſelbſt unſere atmoſphaͤriſche Luft, in 
ihre Beſtandtheile zerſetzt, zu ganz andern Dingen noch verwendet 
werden, als zum Athmen allein. Aber Wehe! Wehe! — Wiſſen⸗ 
ſchaft und Chemie machen das Unheil nicht geringer und chemiſch 
gewonnenes Todeswaſſer tödtet darum nicht minder. Man ſtu⸗ 
dirt die Bereitung deſſelben jetzt foͤrmlich in akademiſchen Hör⸗ 
ſaͤlen, und die Junger dieſer hehren Kunſt durchziehen das Land 
und richten Brennereien ein; ſie ſind die wahren fahrenden Ritter 
der Zeit, und ihr Wettkampf und ihr Ringen iſt nur darauf ge⸗ 
richtet, jo viel Spiritus wie moglich aus fo wenigem Material 
und bei ſo weniger Feuerung, wie nur irgend moͤglich, zu zichen. 
Ihre Deviſen ſind neue Hefenrecepte, und ſie ſaugen dabei nicht 
bloß aus Kartoffeln, durch Beiſatz, den Zuckerſtoff aus, ſondern 
noch manches Andere in ſich, ſogar das haͤrteſte Metall in reich⸗ 
licher Fuͤlle. Und daß auch dieſes wiederum aus ihnen geſogen 
werde, dafuͤr ſorgen ſie meiſtentheils ſelbſt auf's Redlichſte bei 
Ga — u. ſ. w. — Wir könnten dieſe Bilder noch viel weiter 
ausſpinnen, allein es ſei Wen en f Ein geheimer Schauer 
durchrieſelt das Gebein, wenn man dieſe rieſigen Laboratorien 
betrachtet, mit allen ihren meuchelmoͤrderiſchen Gerͤthen, den 
Piſtorius⸗Apparaten, Cylindern, Röhren, Maiſch- und Kuͤhlgefäßen, 
wo das Gift im Großen bereitet und in Faͤſſer gefüllt wird, 
um dann, in Glaͤſer gegoſſen, dereinſt in tauſend Kehlen und 
Herzen das Feuer des Verderbens und Wahnſinns zu gießen. 
Man könnte hier einwenden, es gebe im Ganzen nicht mehr fo 
arge Säufer, wie fruͤher. — Sehr wohl! Der Schnapstrinker 
tragt das in Wochen Erſparte vielleicht nicht mehr fo Häufig in 
die Schenke, um es dort an einem Tage zu verjubeln, bis ihm 
die Sinne vergehen; aber dafür holt ſich beinahe Jeder jetzt Huch 
ehrſam ſein Viertelchen in's Haus, um es allda ganz gemaͤchlich 
und peu à peu zu leeren. So wirkt der Fuſel, früher ein ſchnell 
toͤdtendes Feuer, nunmehr als ſchleichendes Gift; er iſt die aqua 
toffana ganzer Lander geworden. Und ſollte man hier gleichwohl 
die Einſtellung ſolcher Uebelſtande wohl begehren? Der Korn: 
ſpiritus iſt ja doch das einzige Erzeugniß, das in unſern Ge⸗ 
genden noch den gehörigen Ab⸗ und Umfag erfährt und wohl gar 
in's Ausland geht. Auch iſt wohl billiger Weiſe von Niemandem 
eine ſo chevalereske Geſinnung zu verlangen, ſeinen ſicherſten Ein⸗ 
kuͤnften zu entfagen, da es doch mit denen aus den andern Zweigen 
des Kunſtfleißes noch immer nicht recht fortgehen will. Denn 
rechnen wir den reinen Gewinn an einem Ohm Branntwein min⸗ 
deſtens zu 1½ Thlr., fo gäbe das für Beſitzer von Brennereien, 
die zuſammen taglich 14 Ohm liefern (und ſolche exiſtiren hier 
zu Lande) — die Betriebszeit nur auf ſechs Monate im Jahre 
angenommen — eine jährliche baare Revenue von 3780 Thlru., 
die übrigen Vortheile für Viehmaſt, Dünger u. dgl. noch gar 
nicht mitgezaͤhlt. Das laßt noch Geld im Lande circuliren! 
Zu verwündern iſt's daher nicht, auch kaum zu tadeln, wenn 
neuerdings immer mehr Brennereien nach dem neueren Maaß⸗ 
ſtabe eingerichtet werden; viel eher wäre es das Gegentheil. 
a 


Dreiſylbige Charade und Logogryph. 
l 2 f | 
Was Dir die erſten Sylben nennen, 

Lernt bald die kluge Hausfrau kennen, 
Die ſelber auf die dritte geht N 

Und jene käuflich dort erſteht. 8 
Und auf dem Ganzen prangt, zur Freude 
Der Danziger, ein ſchoͤn' Gebäude. 
Wenn jetzt noch auf die rechte Art, 
Mein werther Leſer, Du gepaart, 
Gezählt, verſetzt des Wortes Staben, 
So wirft Du bald errathen haben! 

1) Was hoch im Norden, tief im Suden 
Europa 's Bergen ward beſchiede allt; 

2) Worin der 1 bungen füt; 325 

i in den u 

9 Ein Ort, wo Blümner sablreid wachſen; 

5) Ein Orden, hochgeehrt In Sachſen; 

6) Den Mann, der Allen ehrenwerth, 
Weil ſeine Arbeit fie ernährt; 

7) Wer wohl von Keinem wird verachtet, 
Wenn brav und gut zu ſein er trachtet; 

8) Was Mancher feſt für Wahrheit hält 
Und ſo ſich ſelbſt gehörig prellt; 

9) Wer Kinder trachtet zu beglücken; 

10) Vas vielſach wir am Schiff erblicken; 


— In der Reichelschen Musikalienhandlung 
sind so eben erschienen: Sämmtl. einzelne beliebte 
Gesänge aus Czaar u. Zimmermann: ferner: Körner, 
der angehende Organist, eine Samml. von leichten 
Orgelsachen etc. in allen Dur- und Molltonarten, Ir 
Theil 2 Thlr.; Ders., der wohlgeübte Organist, eine 
Auswahl Orgelsachen für geübtere Orgelspieler, 2r 
Theil 1 Thlr. 15 Sgr.; Rossini, La Reyatte Vene- 


‚ciana, arr. f. P.-F, zu 2 u. 4 Händen à To Ur 


12½ Sgr.: Baldenecker, Rondo a. d. Hugenotten à 
4 m., 12½ Sgr.; Herold, Rondo ture. 15 Sgr.; 
Bertini, Rondo alla Polaca, do., 15 Sgr.; Hera, Rondo 
et Valse, 12½ Sgr.; Burgmüller, gr. Valse brill. & 
4 m., 15 Sgr.; Burghardt, 3 Bagat. a 7% Sgr.; 
Abt, Variat. über ein Schweizer Thema, 10 Sgr., 
Ders., „die Lebensfrohen“, Walzer, 10 Sgr.; Geisler, 
3 Rondo's à 10 Sgr.; der Ballsaal, eine Samml. von 
Polon., schottischen Walzern, Galoppen etc. à 5, 
7½ u. 10 Sgr.; Böhm, Variat. über die Tyrol. a. d. 


Braut, 12½ Sgr.; Siegel, Variat. a. d. Hugonotten, 


. 0 ern-Bibliothek, Samml. von Pottpour. aus 
“ne 42 Lic., jede einzeln 20 Sgr., in 12 Heften 
aber 4 Tlur.; so wie auch eine grosse Auswahl von 
neuen schottischen Walzern, Galoppaden, Contrat., 
Quadrill. aus Czaar u. Zimmermann eto. 

i f ift erſchienen: Wal 
In den hieſigen Muſikhandlungen iſt er alzer 
aus Czaar u. Zimmermann (3 Sgr.), Fortuna-Maſureck u. 


100,000 ſchottiſch 3 Sgr. 


Aechte Lübſche Würſte, die ich durch Capt. Wulff 


aus Lübeck erhalten habe, empfehle ich das Pfund à 8 Sgr. 
5 N E. H. Noͤtzel. 


8 — 
* vermiethen. — 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


11) Ein Thier, das Häufig Schaden bringt; 
12) Was zärtlich jeder Mann Reine 
13) Worin das Voͤglein munter hauſet; 
14) Was man gebraten häufig ſchmauſet; 
15) Die Frucht, die Tauſende erquickt, 
Und deren Naß man weit verſchickt; 
16) Ein Werk, das Vielen ſchon mißlungen; 
17) Was oft bei Zahlungen bedungen; 
18) Was man nach Läng' und Breite mißt; 
19) Was in dem Baum zu finden iſt; 
20) Wie man der Thiere Junge nennet; 
21) Des Mannes Zier, die Jeder kennet; 
22) Was bei dem Eſſen Jeder thut; 
23) Worauf der Bauer Polens ruht; 
24) Ein Fuhrwerk, das zwei Räder fuͤhret; 
25) Womit ſich mancher Gauner zieret; 
26) Was unſer Mitleid ſchnell erregt; 
27) Wie's ſtolze Roß ſich fortbewegt; 
28) Ein Mann, der uns Getränke ſpendet, 
Sie auch nach auswärts oft verſendet; 
29) Ein König aus der Kaiferzeit, 
Den man dem Tode bald geweiht; 
30) Was Mancher thut ohn' alle Noth 
und Mancher ohne Geld und Brot. 11 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


3 Montag, den 22. Juni d. J., ſollen in dem Hauſe 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 755., auf freiwilliges Verlangen, öf— 
fentlich meiſtbietend verkauft werden: 3 
Wiener Flügel» Fortepiano, in mahagoni Kaften, 
1 mahagoni Sekretair, 1 dito Eckſpind, 2 Spiegel in dito 
Rahmen, polirte Kommoden und Bettgeſtelle, Schlafbaͤnke, 
1 Buͤcherſchrank mit Glasthuͤren, 1 eiſerner Geldkaſten, 
1 Zaͤhltiſch, 1 Leipziger Buchdruckerpreſſe, 1 große Anzahl 
ſchoͤner engliſcher Kupferſtiche unter Glas und Rahmen, 
1 Guitarre, 1 Bronce- und 1 Glas⸗Kronleuchter, 1 Hange⸗ 
lampe, 1 Hauslaterne, 2 Sine-umbra-Lampen, 1 broncene 
Theemaſchine, diverſes Kupfer⸗ und Zinn⸗Geſchirr und vie: 
lerlei nuͤtzliches Hausgeräthe aller Art. Fremde Inventarien 
können zur Verſteigerung dorthingebracht werden. 


Gaſthofs-Anzeige. 

Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
das Wötel de Berlin, Vorftädtfehen Graben Nr. 166., 
als Gaſthaus, Reſtauration und Weinhandlung durchaus 
neu eingerichtet habe, und mich dem gütigen Wohlwollen, 
ſowohl des hieſigen geachteten Publikums, wie der Danzig 
beſuchenden reſpectiven Fremden, empfehlend, mit dem Heu 
tigen Tage eroͤffne. 

Hierzu erlaube ich mir noch ergebenſt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß vom 1. Juli ab Mittags Table d’höte 
und zu jeder Tageszeit à la Charte geſpeiſt werden kann. 

Danzig, den 15. Juni 1840. 
Jaoſeph Günther. 


== Heilige Geistgasse Nr. 759. ist ein Ober- 
saal nebst Alkoven, wie auch vis à vis zwei Zim- 
mer, an einzelne ruhige Bewohner zum 1: Juli zu 


